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Die Bevolkerung in Deutschland wird
immer &lter, und die Zahl der hier leben-
den Menschen wird tiber die kommenden
Jahrzehnte deutlich schrumpfen. Dieser
Trend der Entwicklung der Bevolke-
rungsstruktur in Deutschland zeichnet
sich schon seit vielen Jahren ab und ist
nur in sehr engen Grenzen verdnderbar.
Er beeinflusst, neben den vielfdltigen
anderen gesellschaftlichen, sozialen und
volkswirtschaftlichen Begleiterscheinun-
gen, massiv die Entwicklung des Arbeits-
marktes in den kommenden Jahrzehnten.
Denn gerade die Erwerbsbevolkerung al-
tert schon in den kommenden Jahren mit
zunehmender Tendenz, sie schrumpft
nicht nur absolut, sondern auch relativ
zur Gesamtbevolkerung, und zusétzlich
wird der Anteil jiingerer Akademiker
an der Erwerbsbevolkerung spiirbar zu-
riickgehen. Die Politik ist gut beraten, sich
mit den vielfaltigen Herausforderungen,
die sich aus diesen Entwicklungstrends
ergeben, frithzeitig zu befassen und ange-
messene Antworten zu formulieren, so-
weit sie in ihrer Verantwortung ange-
sprochen ist.

Der Riickgang des Erwerbspersonen-
potenzials beruht darauf, dass in den
kommenden beiden Jahrzehnten deut-
lich mehr Menschen aus dem Erwerbsle-
ben ausscheiden als eintreten werden.
Die Zahl der in den nichsten zehn bis
fiinfzehn Jahren ausscheidenden 50- bis
65-Jahrigen ist weitaus grofier als jene
der im gleichen Zeitraum in das Er-
werbsleben eintretenden Alterskohorten.
Schon zu Beginn des kommenden Jahr-

zehntes wird das Erwerbspersonenpo-
tenzial auf Grund dieses Effektes spiirbar
schrumpfen. In der Vergangenheit ver-
hielt sich dies anders: Die ausscheidende
Alterskohorte der heute 65- bis unter 70-
Jahrigen weist beispielsweise in etwa die
gleiche Starke auf wie die eintretende Al-
tersgruppe der 15- bis unter 20-Jahrigen.
Welche Folgen aus der mangelnden
Féahigkeit der Bevolkerung erwachsen,
aus dem Erwerbsleben ausscheidende
Alterskohorten zumindest zu ersetzen,
wird sich in den kommenden Jahren zei-
gen miissen. Klar ist schon heute, dass
die Arbeitskrafteversorgung der Wirt-
schaft weitaus schwieriger sein wird als
in der Vergangenheit, dass der Fokus der
Arbeitsmarktpolitik wesentlich stédrker
auf dem Problem des Fachkréftemangels
liegen wird, als dies heute der Fall ist.

Alterung
des Erwerbspersonenpotenzials

Nach den Projektionen des Institutes fiir
Arbeitsmarkt- und Berufsforschung lag
das Durchschnittsalter des Erwerbsper-
sonenpotenzials im Jahr 1996 noch bei
39,6 Jahren, im Jahr 2004 aber bereits bei
40,6 Jahren. Es steigt bis 2010 auf 41,4
Jahre. Innerhalb von vierzehn Jahren voll-
zieht sich somit ein Anstieg um 1,8 Jahre.
Dieser Prozess wird sich mit dem Vorrii-
cken der Babyboomer-Generation der
heute 35- bis 45-Jdhrigen in die hoheren
Jahrginge deutlich beschleunigen. Bis
2010 steigt der Anteil der Altersgruppe
von 45 bis 60 Jahre von 30,1 Prozent (2000)
auf 37,8 Prozent. Der Anteil dieser Alters-
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klasse wird sich bis 2015 sogar noch auf
40,6 Prozent erhohen. Zu diesem Zeit-
punkt treten dann auch die ersten gebur-
tenstarken Jahrginge der filinfziger und
sechziger Jahre in die Rente ein. Das Er-
werbspersonenpotenzial wird dann all-
mahlich und mit zunehmender Tendenz
deutlich zuriickgehen.

Besondere Aufmerksamkeit verdient
in einer auf Innovation und Wissen basie-
renden Volkswirtschaft auch die quali-
tative Verdnderung des Erwerbsperso-
nenpotenzials im Zeitverlauf. Zunachst
steigt der Anteil der Akademiker im er-
werbsfahigen Alter aufgrund der stei-
genden Bildungsbeteiligung von Frauen
noch an. Allerdings wirken auch hier in
den nachsten Jahren die Altersstruktur-
verschiebung der Erwerbsbevolkerung
und das stagnierende Bildungsniveau
der Jingeren: Ab 2010 werden zuneh-
mend formal Hochqualifizierte den Ar-
beitsmarkt verlassen, und die nachwach-
sende, nicht besser gebildete Generation
kann diese Liicke weder quantitativ noch
durch hohere Qualifikation ausgleichen.
In zwanzig Jahren, so prognostiziert das
Institut der deutschen Wirtschaft (IW),
entfallen auf einen alteren (55 bis 64
Jahre) nur noch 0,6 jiingere (25 bis 34
Jahre) Hochqualifizierte. Es droht also
eine fiir Innovation, Risiko- und Griin-
dungsbereitschaft gefdhrliche Akade-
mikerliicke.

Lésung der Arbeitsmarktprobleme?

Was bedeuten diese Entwicklungen unse-
rer Erwerbsbevolkerung fiir den Arbeits-
markt? Fiir viele galt lange die Formel:
»,Wenn ab 2010 die Erwerbsbevéilkerung
schrumpft, dann (frithestens) haben wir
die Chance auf sinkende Arbeitslosen-
zahlen.”

Ist zumindest der Riickgang der Be-
volkerung also nicht Bedrohung, sondern
sogar Hoffnung fiir unseren gebeutelten
Arbeitsmarkt? Diese Vorstellung ist aus
mehreren Griinden triigerisch.
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Zwischen Bevolkerungsgrofie und Be-
schéftigungsstand (beziehungsweise Ar-
beitslosigkeit) gibt es ndmlich keinen di-
rekten Zusammenhang. Vielmehrsind die
Wechselbeziehungen zwischen beiden
komplex. Sie hdngen zum Beispiel vom
aktuellen und erwarteten Wirtschafts-
wachstum oder von allgemeinen wirt-
schaftspolitischen Rahmenbedingungen
stark ab. Die Volkswirtschaft und der Ar-
beitsmarktverfiigendariiberhinaus—zum
Gliick — iiber ein breites Spektrum an An-
passungsmechanismen auf die Verdn-
derung von Angebot und Nachfrage. So
kann etwa das Lohnniveau auf den Riick-
gang der Erwerbspersonenzahlreagieren:
Bleibt die Nachfrage nach Arbeit gleich,
dann wird die Abnahme des Arbeitsan-
gebotes zu einem Anstieg der Lohne fiih-
ren. Andererseits nimmt aufgrund der ge-
sunkenen Bevolkerungszahl naturgemaf
auch die Nachfrage nach Giitern und
Dienstleistungenab,sodassesEffektegibt,
welche die Nachfrage nach Arbeit und so-
mit das Lohnniveau ddmpfen.

Auch die Artder Entlohnung ist derzeit
stark von der Altersstruktur abhingig.
Jiingere Arbeitnehmer werden gegenwir-
tig eher unter ihrem Produktivitatsniveau
entlohnt, dltere dagegen oft oberhalb. Mit
einemsteigenden Anteil dlterer Menschen
in einem Unternehmen fiihrt diese Se-
nioritdtsentlohnung dazu, dass sich die
Schere zwischen betrieblichen Lohnkos-
ten und dem Ertrag der Arbeit 6ffnet. Die-
ses implizite Umlageverfahren kampft
grundsétzlich mit den gleichen Schwie-
rigkeiten, wie es die gesetzlichen umla-
gefinanzierten Sozialsysteme tun. Auch
diese werden allein aufgrund der demo-
grafischen Entwicklung zunehmende Fi-
nanzierungsprobleme haben und die
Beschiftigungsdynamik belasten.

Die Illusion, dass ein Riickgang des
Arbeitskrafteangebotes unsere Arbeits-
marktprobleme 16st, ldsst auch aufier Be-
tracht, dass eine wesentliche Ursache der
hohen Arbeitslosigkeit friktioneller und
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struktureller Natur ist. Mit anderen Wor-
ten: Die Menschen sind zu wenig mobil,
und die Unternehmen fragen andere Qua-
lifikationen nach, als die derzeit Arbeits-
losen anbieten. Geht man davon aus, dass
jingere Menschen tendenziell mobiler
und flexibler als dltere sind, wird sich auch
dieses strukturelle Problem bei sonst un-
verdnderten Daten eher weiter verschar-
fen, als dass es gelost wird.

All dies macht deutlich: Die Vorstel-
lung, mithilfe des demografischen Pro-
zesses unsere Arbeitsmarktprobleme 16-
sen zu wollen, fiihrt in die Irre. Allenfalls
in absoluten Zahlen diirfte sich eine ge-
wisse Entlastung ergeben, die Struktur-
probleme mit ihren negativen sozialen
und 6konomischen Begleiterscheinungen
aber bleiben. Arbeitslosigkeit ist zu er-
heblichen Teilen das Ergebnis unange-
messener staatlicher Marktinterventio-
nen sowie falsch gesetzter Anreize und
der daraus folgenden verzogerten oder
gar ausbleibenden Anpassungsreaktio-
nen. Dies ist nicht durch ein Warten auf
demografische Arbeitsmarktentlastung,
sondern nur durch Strukturreformen zu
beseitigen. Die demografische Entwick-
lung macht diese Reformen nicht weniger
dringlich, sondern fordert sie geradezu
heraus.

Potenzial der élteren Arbeitnehmer

Ein zentraler Aspekt einer die demografi-
schen Gegebenheiten aufnehmenden Re-
formstrategie ist es, bislang nicht ausge-
schopfte Potenziale unseres Arbeitsmark-
tes zu mobilisieren. Im Kontext der de-
mografischen Entwicklung hat dabei die
Aktivierung der élteren Arbeitnehmerge-
neration zwischen 55 und 64 Jahren und
dariiber hinaus hohe Prioritdt — und zwar
gleich unter mehreren Gesichtspunkten:
Wenn dies gelingt, wird nicht nur die sich
abzeichnende Arbeitskrifteliicke kleiner.
Zugleich stellt sich auch eine deutliche
Entlastung der Systeme der sozialen Si-
cherheit ein, und eine im negativen Sinne

hochst wirkungsvolle Wachstumsbremse
wird gelockert. SchliefSlich markiert eine
Politik, welche die Alteren fordert und
fordert, einen notwendigen gesellschaft-
lichen Paradigmenwechsel: Der Beitrag
der Alteren in Unternehmen und Gesell-
schaft erfahrt Wertschitzung; die Alteren
selbst merken, dass es auf sie ankommt.
Zugleich wachst das Bewusstsein, dass
es angesichts hoherer Lebenserwartung
zwingend erforderlich ist, nicht auf den
moglichst frithen Ruhestand, sondern auf
den moglichst langen Erhalt der Beschif-
tigungsfahigkeit hinzuarbeiten.

Absolut und im internationalen Ver-
gleich ist die Erwerbsbeteiligung &lterer
Arbeitnehmer in Deutschland desolat. In
kaum einem anderen Industrieland ver-
abschieden sich die Menschen so friih in
das Rentnerdasein wie in Deutschland.
Nur rund 39 Prozent der Bundesbiirger
zwischen 55 und 64 Jahren waren im Jahr
2003 erwerbstatig. Die Schweiz verzeich-
net dagegen in dieser Altersgruppe einen
Erwerbstatigenanteil von knapp 66 Pro-
zent, die USA von fast sechzig Prozent;
Schweden erreicht fast siebzig Prozent.
Selbst wenn die Bundesrepublik nur auf
die durchschnittliche Erwerbsquote in
der OECD von etwa fiinfzig Prozent
kdme, so gédbe es hier zu Lande etwa 1,2
Millionen mehr Beschiftigte.

Das vorzeitige Ausscheiden aus dem
Erwerbsleben kostet den Staat und damit
die Steuer- und Beitragszahler viel Geld:
So gab die gesetzliche Rentenversiche-
rung 2001 fiir die Ruhestdndler unter
65 Jahren 26,5 Milliarden Euro aus — das
sind knapp zwanzig Prozent aller Ausga-
ben fiir Altersrenten. Ferner zahlte die
Bundesagentur fiir Arbeit den 55- bis 64-
Jahrigen insgesamt etwa elf Milliarden
Euro, unter anderem in Form von Ar-
beitslosengeld und -hilfe. Eine Erhéhung
der Erwerbsbeteiligung der Menschen in
dieser Altersgruppe wiirde die sozialen
Sicherungssysteme also massiv entlasten.
Und: Wenn nur ein Viertel der iiber 55-
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jahrigen Erwerbslosen im Jahr 2001 im
Job gestanden hétte, so wére das deutsche
Bruttoinlandsprodukt um rund 23 Milli-
arden Euro hoher ausgefallen. Wir ver-
zichten also auf wertvolles Humankapi-
tal, wir legen es kostspielig still, statt es zu
nutzen.

Verlangerung
der Erwerbsbiografien

Wie aber ist es moglich, die Erwerbs-
quote bei den Alteren zu erhthen? In Zei-
ten hoher Arbeitslosigkeit ist die Friih-
verrentung als Mittel eingesetzt worden,
um die Arbeitsmarktchancen der Jiinge-
ren zu verbessern. Es sind massive staat-
liche Anreize zur Frithverrentung ge-
schaffen und genutzt worden. Unterneh-
men konnten Personalkosten sparen, und
Gewerkschaften und Betriebsrédte konn-
ten dem Wunsch vieler Arbeitnehmer
nach einem fritheren Ruhestand ent-
gegenkommen. Dass diese Strategie nicht
ihre Ziele erreicht hat, ist mittlerweile
offenkundig.

Im internationalen Vergleich ldsst sich
vielmehr erkennen: Lander mit hohen
Erwerbsquoten bei den Alteren haben
geringere Arbeitslosenquoten in allen
Altersgruppen — vor allem auch bei Ju-
gendlichen. Wahrend Deutschland mit
einer Erwerbstitigenquote der 15- bis 24-
Jahrigen von knapp tiber vierzig Prozent
auch lediglich knapp vierzig Prozent der
Alteren in Beschiftigung hat, liegen
beispielsweise die Vergleichswerte der
Schweiz bei iiber sechzig und knapp
unter siebzig Prozent. Der positive Zu-
sammenhang zwischen hohen Erwerbs-
tatigenquoten quer durch alle Alters-
gruppen ldsst sich in der OECD durch-
gangig beobachten.

Auch die zur Erhéhung der Erwerbs-
beteiligung alterer Arbeitnehmer erfor-
derlichen Reformen sind in der Theorie
und aus dem internationalen Vergleich
von Politikstrategien deutlich erkennbar:
In der Rentenpolitik miissen — neben der
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Starkung der kapitalgedeckten Sdule —
insbesondere der vorgezogene Rentenbe-
zug mit Abschldgen und die langere Er-
werbszeit mit Zuschldgen versehen wer-
den, die mindestens die versicherungs-
mathematische Neutralitdt sichern, mog-
licherweise in der Perspektive sogar ge-
zielte Anreize zum ldngeren Verbleib in
Beschiftigung setzen. SchlieSlich darf die
Erhéhung des gesetzlichen Rentenein-
trittsalters kein Tabu sein.

Deutliche Verdnderungen werden im
System der Absicherung bei Arbeitslosig-
keit eintreten. Wird ein Alterer arbeitslos,
bezieht er heute in der Regel noch zwi-
schen 26 und 32 Monaten Arbeitslosen-
geld. Zusitzlich wurden und werden fiir
Unternehmen und Arbeitnehmer {iber
die Subventionierung von Altersteilzeit
und Sozialpldnen sowie ABM vielfiltige
privilegierte , Briicken in den Ruhestand”
gebaut. Die Verdnderungen im Zuge der
Hartz-Reformen an dieser Stelle sind von
zentraler Bedeutung, reichen aber sicher
noch nicht aus, den grundlegenden Wan-
del hin zu langeren Beschéftigungszeiten
ausreichend zu flankieren. In dieser Per-
spektive muss dariiber nachgedacht wer-
den, alle verbliebenen Senioritatsregelun-
gen bei den Transfers zu ersetzen durch
effektive Fordertatbestinde zu Gunsten
der Beschiftigung Alterer.

Hinzukommen muss aber vor allem
ein konsequentes Beseitigen tariflicher
und arbeitsrechtlicher Anreize zum Vor-
ruhestand und genauso aller rechtlichen
und tatsdchlichen Hemmnisse fiir ldingere
Erwerbsbiografien. So gelten zum Bei-
spiel zumindest faktisch das Senioritéts-
prinzip bei der Entlohnung und ein oft-
mals noch verstarkter Kiindigungsschutz
fiir Altere in den Tarifvertragen. Diese Re-
gelungen — in guter Absicht eingefiihrt —
senken die Anreize fiir Unternehmen, dl-
tere Arbeitslose iiberhaupt einzustellen.
Sie sind eine Einstellungsbarriere und Be-
schéftigungsbremse erster Giite, die am
besten durch eine allgemeine Lockerung
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des Kiindigungsschutzes und eine weni-
ger restriktive Handhabung bei befriste-
ten Arbeitsverhaltnissen beseitigt wer-
den. Der internationale Vergleich zeigt
jedenfalls deutlich, dass flexible Arbeits-
markte hohere Beschéftigungsquoten der
Alteren generieren als stark regulierte.
Die Ursache ist einleuchtend: Die Unter-
nehmen haben hinreichend andere Op-
tionen, ihren Personalbestand anzupas-
sen. Hier zu Lande ist demgegentiber die
Frithverrentung in all ihren Spielarten
das einzige Ventil, welches entsprechend
intensiv genutzt wird.

Bewegung bei Qualifizierung
und Weiterbildung

Verdnderungen brauchen wir aber glei-
chermafien bei Qualifizierung und Wei-
terbildung. Bildung findet bislang vor-
rangig zu Beginn des erwerbsfdhigen
Alters statt. Bildungsaktivitdten nehmen
danach standig ab. Was wir brauchen, ist
auch hier die kontinuierliche Investition,
um sicherzustellen, dass die Arbeitneh-
mer auch im hoheren Alter eine hohe
Produktivitat aufweisen. Dies gilt heute
umso mehr, weil immer mehr Flexibilitat

Kiinstlich reduzierte Chancen

und Anpassungsfahigkeit in der Arbeits-
welt verlangt werden. Senioritatsentloh-
nung muss durch Leistungsentlohnung
und verstdrkte Bildungsaktivititen wah-
rend der gesamten Erwerbsbiografie er-
setzt werden.

Zentrale Herausforderung

Zu den zentralen Herausforderungen der
Politik der kommenden Jahre wird es ge-
horen, die Anreize auf dem Arbeitsmarkt
und in der sozialen Sicherung zu Gunsten
langerer Erwerbsbiografien konsequent
zu starken und das Regelwerk entspre-
chend neu zu justieren. Tarifparteien,
Unternehmen und Beschéftigte haben zu
erkennen und sich darauf einzurichten,
dass die Arbeitskraft jenseits der Sechzig
heute und in Zukunft unverzichtbar ist.
Mehr Flexibilitdt, mehr Eigenverantwor-
tung und Leistungsorientierung sind
auch hier die Schliisselbegriffe. Das Ziel
ist aber nicht nur eine leistungsfahigere,
sondern gleichermafien menschlichere
Gesellschaft, die es unterlasst, die altere
Arbeitnehmergeneration auszugrenzen,
und stattdessen ihren Beitrag fordert und
schatzt.

.Eine alter werdende Gesellschaft wird dann zum Problem, wenn man ein negatives
Altersbild generalisiert und Menschen zu einem Zeitpunkt, zu dem sie noch mehr als
ein Viertel ihres Lebens vor sich haben, in den Ruhestand schickt — und dies dazu
noch mit einem ,zu erwartenden Leistungsabfall’ begriindet. Dies kann flir manche
Alterwerdenden eine Reduzierung deren Entwicklungschancen bedeuten und zu ei-
nem vorzeitigen Abbau beitragen. Wir haben in der Berufstétigkeit (die nicht tiber-
fordert, aber auch nicht unterfordert) auch einen Trainingsfaktor zu sehen, der die
kérperlichen, geistigen und sozialen Féhigkeiten erhélt und steigert.”

Ursula Lehr am 24. Oktober 2004 in Heidelberg.

Nr. 427 - Juni 2005

Seite 13



	Schaltfläche1: 


